
Kirche und Welt

Auf den Spuren eines Märtyrers in Atbanien
Reise an den Wirkungsort des Worringer Priesters Josef Marxen, dessen Seligsprechung vorbereitet wird

T\er 1906 in Worringen als
I-,fviertes von neun Kindem
geborene Josef Marxen kam
1936 als Priester und Missionar
nach Albanien. Ohne Sprach-
kenntnisse, aber mit gutem me-
dizinischem Wissen ausgerüs-
tet, ließ sich der in München
Geweihte in das südosteuropäi-
sche Land senden, wo damals
wie heute hauptsächlich Musli-
me, einige orthodoxe Christen
und nur zehn Prozent Katholi-
ken lebten.

Während der kommunisti-
schen Diktatur (19 44- 199 l) w ar
jegliche Religionsausübung
verboten und konnte mit dem
Tod bestraft werden. Trotzdem
entschieden sich viele Priester
bewusst dafür, im Land zu blei-
ben. Fast alle von ihnen wurden
in den Gefüngnissen und Ar-
beitslagern bruIal za Tode ge-
foltert. Ffu 40 dieser Glaubens-
zeugen, darunter Josef Man<en,
führt die Albanische Bischofs-
konferenz zurzeit ein Seligspre-
chungsverfahren durch. Im
Oktober sollen die Akten in
Rom übergeben werden.

Wie hat dieser aus dem Erz-
bistum Köln stammende Pries-
ter in Albanien gewirkl? Die
Spur führt zu den Menschen in
Perlat, seiner früheren Pfarrei.

Perlat ist ein abgelegenes,
sehr armes Bergdorf. Die Ein-
wohner sind seit jeher katho-
lisch. Neben der kleinen Kirche
steht das alte Pfanhaus" das Jo-
sef Marxen vor seinem Einzus

mit eigenen Händen renoviert
hat. Schmunzelnd erzählen die
alten Einwohner, wie wichtig es
ihm war, Kirche und Haus ,lje-
perpasle" , ,,ziemlich saub ef ' ,zu
halten. Die Kirche war während
des Kommunismus als Grund-
schule, später als Schweinestall
genutztworden. Heute ist sie ei-
ne halbverfallene Ruine voller
MüII.

Ein 75-jähriger Mann, der
damals ein Kleinkind war, als
Josef Marxen nach Perlat kam.
erinnert sich: Wenn,,Dom Zef ',

wie der deutsche Missionar ge-
nannt wurde, gepredigt hat,wat
es ganz still. Nach derMesse lud
er die Gemeinde in sein Haus ein
und einmal schenkte er den Kin-
dem sogar einen Ball. Die Au-
gen des Mannes leuchten noch
heute: ,,Da konnten wir endlich
Fußball spielen!"

Zeitzeugen berichten

Ein weiterer Zeitzeuge: Frog
MarkHasanij ist 96 Jahre altund
kann nicht mehr aufstehen. Sein
Zimmer wird von einer fla-
ckemden Glühbime erhellt. Alle
Familienmitglieder stehen ehr-
fürchtig um sein Bett herum, als
er von JosefMarxenerzdltlt: ,,Er
korurte sogar die Blutnahme be-
enden!" Die Blutnahme ist im
Kanun, dem,,Gesetz der Bergeoo,
verankert. Sie besagt, dass für
einen verletzten oder getöteten
Mann ein Mann aus der Täter-
familie erschossen werden

Erlitt in Albanien sein Martyri-
um : Der Pries ter Jo s ef Marx en.

muss. Der Ablauf des Erschie-
ßens ist genauso festgeschrieben
wie die Möglichkeit, eine ,,be-
sa", Versöhnung, auszuhandeln.
Um eine besa zu erwirken, be-
darf es vieler Männer beider
Familien - oder eines einzigen
Priesters, dem alle Beteiligten
vertrauen. Nur wenigen Pries-
tern wird die Aufgabe, eine besa
auszuhandeln, übertragen. Die
meisten Blutfehden können
nicht beigelegt werden.

Dom Zef besuchte die weit
auseinander liegenden Häuser
zu Fuß, an Ostern, am,,Häuser-
fesf im Juli undnatürlich auch,
wenn er einem Sterbenden bei-
stehen sollte. Eine Regel in Per-
lat besagt, dass ein Mensch, der
nach der,,letzten Ölungi' wieder
gesund wird, nie mehr das Haus
ohne Schuhe verlassen darf:
Seine Füße sinddurch die Ölung
schon für den Weg zum Himmel
bestimmt und sollen die Erde
nicht mehr berühren.

Es gibt auchnoch Zeugensei-
ner medizinisclien Fähigkeiten.
Ein damals zweijähriger Junge
bekam am Hinterkopf eine gro-
ße Eiterbeule und hohes Fieber.
Die verzweifelte Familie
brachte das Kindzum Pfarrhaus,
denn die medizinischen Kennt-
nisse des deutschen Missionars
hatten sich auch schnell herum-
gesprochen.

Alle, auch Josef Marxen, be-
fürchteten, der Junge werde
sterben. Ein halbes Jahr lang
schälte Dom Zef täglich die

Wunde ausundverband sie. Am
Hinterkopf des heute 7z-J'ahi-
gen ist noch ein tiefes Loch zu
ertasten.

In einem Dorf nahe der Ha-
fenstadt Durrös war Marxens
zweite Pfarrei. Hier hatten die
Besatzungsmächte leichteren
Zugang als im gebirgigen Perlat,
so dass in den vergangenen
Jahrhunderten ein Großteil der
Bevölkerung muslimisch ge-
worden war. Als Josef Marxen
im Februar 1945 von den Kom-
munisten unter Enver Hoxha
verhaftet wurde, schrieben die
Altesten der Muslime, Orthodo-
xen und Katholiken gemeinsam
an den Gerichtshof in Durrös:
,,Wir erklären, dass er für alle ein
wertvoller Helfer war. ohne An-
sehen der Religion. Er hat uns
mit allen seinen Kräften gehol-
fen, viele Personen vor der Er-
schießung nJretIen, und durch
seine Vermittlung hat er Plünde-
rungen, Brandsetzulrgen und
andere Schäden gestoppt."

Tatsächlich gelang es den
Dorf?iltesten, ihren Dom Zef fre i
zu bitten. Doch nach wenigen
Wochen wurde er emeut ver-
haftet und diesmal nach Tirana
gebracht. Längst wusste er, dass
die kommunistischen Machtha-
ber Albanien zum ,,ersten athe-
istischen Land der Welt" ma-
chen wollten und begonnen
hatlen, die Kirchen in Verpü-
gungsstätten umzuwandeln und
die Priester zu ermorden.

Am 16. November 1946 tur-
de JosefMarxen abends aus dern
Gefängnis geholt, in einen \\-ald
nahe Tirana gebracht und don
zusammen mit zyvei andere"
Männem erschossen. Als er au-.
seiner Zelle abgeführt uurde.
sagte er zu seinem Mithäftling:
,,Ich bin glücklich. Ich u'erde
nun sterbenundman rr,ird sich in
Albanien daran erimern. d:-rs
ich ein-Zeuge flh Chdsnli rr:: "
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Die Kirche in Perlat, wo Marxenwirlcte, ist heute eine halbvedal-
lene Ruine voller Müll. (Fotos: Giebermann)


